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Eugen Iiegler: Vevt-Vevt. — Paul Ganz: Glasgemälde von Richard A> Nüscheler. 39

Die Oberin der Visitandinerinnen — deren Kloster zog, aus dem Orden auszutreten und ganz der Literatur
das indiskrete Epos anging — hatte aber einen Mi- zu leben. Ein wohlwollender Minister stattete ihn
nister zum Bruder, der die Jesuiten zwang, Gresset zu diesem Zwecke mit einer Sinekure aus. Er zog sich

von Tours, wo er zur Zeit der spektakelerregenden dann in seine Heimat zurück, heiratete eine Dame,

Publikation sich befand, nach La Flèche zu verbannen, deren äußere Umstände seiner Muse des weitern zu
wo er vor Langeweile beinahe starb, sodaß er es vor- gute kamen, und starb in Amiens 1777.

lSchlutz folgt).

GlssgemMe von Mcharö A. Nüscheler.
Mit einer Atelieraufnahme und drei weitern Reproduktionen.

ie starke Entwicklung der bildenden Künste auf und daß der leitende Künstler mit Festigkeit dem von

heimischem Boden hat auch belebend auf die bei ihm erstrebten künstlerischen Ziele zusteuere. Wohl
uns einst volkstümliche Glasmalerei eingewirkt und gewann Nüscheler eine Reihe von hohen Gönnern, für
Künstler zur Mitarbeit berufen, die sich nicht mit der

täuschend ähnlichen Kopie der alten Meisterstücke be-

gnügen. Sie gehen darüber hinaus und versuchen im
Rahmen der soliden alten Technik und einer unge-
künstelten musivischen Wirkung neue Werke zu schassen,

in denen das von der Neuzeit gestellte Postulat der

Helligkeit des Jnnenraumes respektiert wird. Wir
fordern Licht, während unsere Vorfahren vor ein paar
hundert Jahren iin heimeligen Halbdunkel hinter un-
durchsichtigen Butzenscheiben lebten und sich des bunten
Sonnenstrahls freuten, der dann und wann in die

Stube hineinschien und den Fensterschmuck in seinem

ganzen Farbenreichtum erstrahlen ließ. Damals war
die Konzentration der Farben, eine auf stärkste Leucht-

krast gestimmte Harmonie das Beste und ihr Verlust,
von der etappenweisen Ausgabe des gefärbten Glases bis

zur Grisaillemalerei und zur geschlissenen Glasscheibe,
das Kennzeichen des Niedergangs und Verfalls.

Als die Freude am Bodenständigen bei uns wieder

lebenskräftig und schöpferisch wurde, begnügten sich.

Künstler und Besteller während längerer Zeit mit der

Nachahmung der besten Leistungen vergangener Zeiten,
und die wenigen Versuche, Neues hervorzubringen,
blieben ganz erfolglos. Heute sind die Aussichten für
Neuschöpfungen viel besser; die Glasmalerei hat wieder
einen festen Boden und versteht es, die Fensterdekoration
und die harmonische Zusammenstimmung des Raumes

mit neuen Mitteln zu lösen. Wiederum wie zur Blüte-
zeit stellen sich Künstler in ihren Dienst und verbinden

erfolgreich das Handwerk mit der Kunst.

Die „Schweiz" bringt heute ein paar Arbeiten von

Richard A. Nüscheler, der sich durch die wohlge-

lungene Restauration der Glasgemälde im Chor der

Klosterkirche von Königsselden vor Jahren verdient ge-

macht hat- Nüscheler entstammt einer Zürcherfamilie,
in der die Kunst der Glasmalerei vom letzten Viertel
des sechzehnten Jahrhunderts bis ins achtzehnte Jahr-
hundert hinein gepflegt worden ist. Ums Jahr 165»

waren vier Nüscheler in Zürich tätig, und ihre Werke

zeigen eine virtuose Beherrschung der damals bereits

in Verfall geratenden Kunst.
Am Boulevard du Montparnasse in Paris hat Richard

Nüscheler in einem stillen Hinterhause ein Atelier aus-

geschlagen und mit großem Mute den Versuch gewagt,

aus fremdem Boden Terrain zu erobern. Wer seine

mustergültige Werkstatt sah und das geregelte geschäs-

tige Treiben, der bekam den Eindruck, daß hier nach

gutem, altem Rezept solid und tüchtig gearbeitet werde

Nictiai-Il s. NülclKilai-, Züricli. Muttergliick. Glasgemälde in Villa
St. Nillausen Sei Luzern.



Paul Ganz: Glasgemälde von Richard A. Nüscheler. — Thekla von Muralt: Trotz der Welt!

kiUiarck S. Nülclioler, 2üricli. St. Thomas. Glasgemälde für die
Kathedrale von Cyur,

die er größere Arbeiten ausführen durfte; aber die

durch die Trennung von Kirche und Staat geschaffenen

Verhältnisse drückten schwer auf die Ausübung einer

Kunst, die von jeher in allererster Linie zum Schmuck der

Kirche bestimmt war. Anläßlich einer Ausstellung seiner
Arbeiten erhielt er die palmsg aeaäsiniguss als öfsent-
liche Anerkennung. Nüscheler blieb in steter Verbin-
dung mit der Heimat und hat besonders bei privaten
Austrägen versucht, hellen, lichtspendenden Fenster-
schmuck zu schaffen, entweder in der von England her
bekannten Manier mit voller Bildwirkung oder durch
die primitive Zusammenstellung farbiger Gläser, durch
das Mosaik.

Zu den besten Arbeiten der ersten Gruppe gehören
die Glasgemälde für die Villa St. Niklausen bei Luzern,
von denen zwei die Eigenschaften der guten Hausfrau
und Mutter schildern. Zur Darstellung des Fleißes
bilden die Fabriken deS Ehegatten den Hintergrund und
bei den Mutterpflichten und der Kindererziehung die

freundliche Kirche des heimatlichen Dorfes. Die Kom-
Position wirkt voll und geschlosseck und hat Wohl durch

starke Farbenmassen in der Ausführung noch an Fülle
gewonnen. Eine einfache Verglasung hat Nüscheler als
Hintergrund für die Darstellung der Apostel in den

Churer Domfenstern gewählt und sich dabei verstund-
nisvoll unter die starke Architektur des Baues ge-
ordnet. Die Figuren mußten konventionell gehalten
werden, sollten sie nicht Unruhe und Unordnung in die
ernst gemessene Stimmung des Domes bringen. Jede
Aufgabe stellt andere Forderungen, und manchmal muß
des Künstlers Persönlichkeit zurücktreten, wenn sich sein
schmückendes Werk mit einer in früheren Zeiten ge-
schaffenen Gesamtwirkung harmonisch verbinden soll.
Die Glasmalerei hat nicht zufällig im Dienste der
gotischen Architektur die höchsten Leistungen hervor-
gebracht; sie wird auch heute noch überall da am
schönsten wirken, wo sie den von der Architektur ge-
spannten Rahmen füllt, aber nicht auseinanderreißt.

In Nüschelers Arbeiten wird überall das Bestreben
fühlbar, sich im Suchen nach modernen Formen und
Farben innert der gegebenen Grenzen zu bewegen. Diese
Beschränkung mag gelegentlich einer frischen Entwicklung
hinderlich sein und allzukühne Neuschöpfungen verun-
möglichen, sie bietet aber eine ausgezeichnete Gewähr
für ein langsames, sicheres Fortschreiten der Entwick-
lung. So, wie sie verloren ging, muß die Kunst der
Glasmalerei wieder errungen werden, und Nüscheler
gehört zu denen, die mit festem Willen und gutem Er-
folge dafür tätig sind. Paul Ganz, Basel.

ksä ja, warum nüd? 's ist so wyß,
So wyß straßuf, straßab,
Drum lauf ich zmitzed-dur mit Flyß,
Wie's chunnt, im Schritt, im Trab.

„Thumm use-n-us dem tüiise Schnee,
Du chlyne, bleiche Thnops!
vercheltscht di no, du wirsch es gseh!

Bist sust eu arme Tropf!"

Trotz öer Welt!
1. ve rot Lisrnem

Tu rote Lismer Hani a,
Dä hat mer d'Muetter kauft
Und gseit: „So gseht ine doch dä Bueb,
N?o sich so gern verlauft!"

2. 's lakm küebli.
„Das ist kei Schnee, das ist ja 's Meer!
Druf fahr ich umenand.

Ich bin es Meerschiff! Gsehsch es niid?
De Wäg det, das ist 's Land.

Min rote Lismer gfallt mer guet,
Und uf em wyße Schnee,

Da schynt er wic-n-es Tröpfli Bluet,
Ls lachet alls — Iuhe!

Lueg, wie das sprüht! Wie d'Mclle göud!

Ich ga nid under, nei!"
„Brav, Büebli! Trotz dem Läbesmcer,
Du mit dym lahme Beil"

von Muraìt» vavos.

Redaktion: Or. 0ìto Maker, Or. Maria Maker, Or. Eugen Tiegler, Zurich.


	Glasgemälde von Richard A. Nüscheler

